
Geht man davon aus, dass das Kino als se inen Gegenstand die Bewe gung an sich der D inge

und Menschen ha t, dann ist dieses bevorz u gte Objekt der Kamera, wie des Fil ms als ein

ganz er, ste ts au ch Medi um der K ont rolle der B ewe gungsaus ü b end en sel bst.

So wie die ersten Momentau fna hmen zur Ver i fi k a tion der ta tsä chlichen Bewe gungsa bl äu fe

von Menschen und Tieren dienten, al so eine ex istentielle Kont rolle der B ewe gungs fre i he it

veranlassten, so diente sich das Kino im Verlau f se iner technischen Entw ickl ung und Ge-

schich te der K ont rolle der ' Leb endi g ke it' des Menschen an, se iner Leb enswelt – ihrer D y na-

mik und Erz ä hl ba rke it. Denn erz ä hlt wird ja ste ts davon, was sich bewe gt, al so veränd er t.

Im Kino geniessen wir d en Vorzug, and eren und and erem beim 'Existieren', damit Sich - verän-

d ern zuzuschau en, gew issermassen Kont rolle über d en Ta t b estand menschlichen Zusammen-

l eb ens, se iner K on fli k te und Idyll en, se iner Zwangsverst r ick ungen und Idealvorstell ungen

aus z u ü b en. Wir vergew issern uns al so beim Fil mse hen zum Eigentlichen unseres eigenen Le-

b ens – in se iner fi k tionalisier ten Form.

Kino ist al so per se eine Kont roll e in r ich t ung da r ü b er, dass Menschen über sich als Menschen

erz ä hl en – als Tr ieb- wie als Soz i al ex istenz. Dieserart gew innt das Kino in der G esell scha f t

d es 20. Jh. eine enorme Or ientierungs f un k tion. Es dient viel erlei Bed ü r fnissen der K on-

t rolle: über Verbrechen, wie über and ere Kult u ren, über D inosau r ier und and ere Monster,

ü b er das Geschl echt und das Bege h ren, das eigene, wie das des And eren, über m ö gliche Zu-

k un f ten, wie über e ine una b g renz ba re Vergangen he it.

K ont rolle me ine al so Fremd- und Sel bstau fmerk sam ke it, eine Art Rück versicherung des eige-

nen am fremd en Leb en.

Manche Fil me ma chen die Kont rolle expliz it zu ihrem Thema. Für die Kamera wie für die Zu-

schau er w i rd von Überwa ch ungss z ena r ien erz ä hlt, die die Sub j e k t - / O b j e k t um ke h rung pra k ti-

z ieren und viel erlei Überwälti gungsp hantasie bed ü r fen, um das System der K ont rolle zu de-

konst ruieren. Es versteht sich von sel bst, dass au ch die au fmerk same Ze u genschaft dieser

D e konst ru k tion dem Film sel bst zugu te kommt. The Con ve rsati on von Franc is Ford Coppola

ist ein sol cher F il m. Er z e ichnet die akustischen Kont rolltechni ken eines professionell en

Ü b erwa chers und dessen Nied ergang au f. Die ein f ü h rende Szene, zugl e ich Vorspann, kann al s

sch ö ner B eleg eines sel bst refl ex iven Kinos gelten.

D er erste Blick ist der au f e inen Platz von einem se h r erh ö h ten Stand punkt aus. Die Kamera-

e instell ung ist beina he go t tä hnlich, eine ub iquitärer Sich t, die all es einsie h t. Dann beginnt

e ine se h r langsame Blick b ewe gung au f d en Platz zu. Das Bild verg r ö ssert zuse hends den

Platz, der Ausschnitt wird kl e iner, die einz el nen Objekte deutlicher. Als all es id enti fiz ierba r

w i rd, beginnt die Kamera die Ver fol gung eines Menschen au fz une hmen. Sie hat grosse Bewe-

gungs fre i he it, da aus dieser P ersp e k tive und Höhe kaum Hind ernisse au f t re ten, zu erwa r ten

sind. Nach knapp drei Min u ten hat die Kamera, das Disp ositiv, al so au ch der Zuschau er, ihren

z ent ral en Akte u r gef und en und sie wird ihn nicht me h r l oslassen. Nun ist die Kamera mit ten

in einer Masse von Menschen und beoba ch tet von unterschied lichen Positionen aus ein Pa a r. . .

und se ine Überwa cher. Sie ist Te il der Masse und dieser d o ch überl e gen, sie bestimmt die

Blick r ich t ung, hebt aus einem une in he itlichen Gemenge eini ge weni ge hervor und verspr ich t

so dem Zuschau er e ine Geschich te .
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Zwei se h r verschied ene visu elle Kont roll b ewe gungen führen al so in den Film ein. Zunä ch st

herrscht ein abst ra k ter G esamt blick, eine quasi me ta - ob j e k tive Kamera, die all es sie h t,

sel bst unerre ich ba r ist. Eine Stelle im Raum, ein öffentlicher Ort wird eta blier t, von aussen,

mit der K ü hle und Berrechenba rke it einer ob j e k t - d e terminierend en Visualisierungstechni k .

Das Zo omen unterstützt die Abst ra k tion der E insich t. Es wird als mechanisches Gl e iten ent-

lang einer imma ter iell en Schiene, als maschinen ha f te Fremd b ewe gung wa h rgenommen. Eine

z we ite Bewe gung wird von dem fl ex i bl en, fl ü ssi gen, pun k tierend en Blick eingel ö st, der die

A k te u re sich t ba r, sp ü rba r ver fol gt, al so als kon k re te Blick konstella tion ein sub j e k t - d e termi-

nierend es Ver fa h ren zum Einsatz br ingt. Die Kamera ist n un au f gl e icher H ö he wie die Agie-

rend en. Doch die Distanz wird bl e i b en. Denn die Kamera wird bis zum Schl uss eher b eoba ch-

ten, denn te il ne hmen, da b e ise in. Sie wird ste ts me h r ü b erwa chen, kont rollieren, denn sich

' sub j e k tiv ieren'. Beide Bewe gungen lassen sich au ch als "geo ästhe tische St ra te gie" [1] ein-

se hen. Diese form uliert einen Raum als visu elle Anord n ung von Körp erb ez ie h ungen, die sich

ständig veränd ern.

D o ch das Bild ist nicht all e in. Es wird begl e ite t, te ils au ch gestört durch den Ton und ei-

gentlich – wie wir bald se hen, hören werd en – sieht der Ton me h r als das Bild. Zu Beginn

h ö ren wir z ume ist unsaub er au fgez e ichne te Gesprä che. Doch bald wird kla r, dass der Ton,

au ch in dieser se iner un re inen Form, vor all em die Au fgabe ha t, das Bild zu kom pl e t tieren,

i hm eine ver ita ble Essenz zu verl e i hen. Das ist ein umso abst ra k terer Vorgang, als der Ton ja

z ume ist von se iner Qu elle abhängig ist. Der Ton m uss al so aus der nä heren Umgebung der

au fne hmend en Mikrofone kommen. Das Mikrofon ist Agent der Sich t ba rke it, der K ont rolle der

a k ustischen Existenz des Menschen. Die au fgez e ichne te Frequ enz ist 'real er', 'au thentischer '

als das Bild, das Ersche in ungsb ild eines Menschen, dem der Ma kel der Unver fänglich ke it an-

ha f te t. Sollte es nicht zu eind e u ti gen Gesten kommen, ist das Zusammensp iel der K ö rp er z u

e inem Grosste il beliebig. Die Stimmen j ed o ch sind die Trä ger und Send er d er B ed e u t ung. Die

M i k rofone (die Filter, Verstärker...) können fo k ussieren, zent r ieren, sind untersche id ungs kon-

stit uierend, al so sub j e k t konstit uierend. (Die Verhind erung der Ü b erwa ch ung oder d er Stimm-

kont rolle wird denn au ch n u r d u rch die Vermisch ung mit and eren sta rken Tonqu ell en (z.B.

M usik) gewä h r t, um au f diese We ise eine Un untersche id ba rke it herb e iz u f ü h ren. )

D ie Töne kommen aus einer and eren Welt. Der Welt der E ind e u ti g ke it. Was gesagt wird, ist

un hinter frag ba r. Dem Ton kommt n u r e ine Bewe gung zu: die se iner Qu elle. Wä h rend das Bil d

e ine quasi - unb e g renz te – unsp ez i fische - Ersche in ungswelt zu determinieren in der Lage ist,

verwe ist der Ton immer au f die je besond ere Objektqu elle. Wenn wir die Geräusche we glas-

sen und einzig die 'Konversa tion' uns an h ö ren, al so die stimmliche Bed e u t ungspro d u k tion und

- ü b er t ragung, dann sind die 'Veru rsa cher' kla r b enennbar: ein Mann, eine Frau, ihr Zusam-

mensp iel. Den Kont roll e u r interessiert nicht der I n halt, das WAS, die Bed e u t ung und Seman-

tik der B o tscha f t, sond ern ausschliesslich die Au fna hme sel bst, al so die technisch - si gni fi-

k ante Hörba rke it, Identi fiz ierba rke it. Im Über t ragungswagen sind denn au ch ausschliesslich

' au tonome' Stimmen zu hören... ("me h r als 40 % " ) .

Wenn von einem Tonband Stimmen abgesp ielt werd en (z.B. als Ha rry Call / H . C. an der T ü r d es

B ü ros se ines Au f t rag geb ers steht), verm u tet man - da sich der Ton ohne Differenz fl ä che im

R au m ausbre itet - die Akte u re der Stimmen sel bst im Raum. Natürlich wird ein 'Lau tspre-

cher' ben ö ti gt, doch dessen Position im Raum ist unerheblich, angesich ts der omnidi re k tio-

nal en Ausbre it ung der Stimmen. Wä h rend das technisch - repro d u z ier te Bild immer e ine sp e-

z ielle Stelle im Raum zur Da rstell ung ben ö ti gt, al so eine Art zwe iten Raum zur Sel bster-

sche in ung brau cht – den Sc reen -, au f d en au ch der Zuschau er B ezug ne hmen m uss, ist der

Ton im ganz en Raum präsent, überall, all ger ich tet ... Die Stimme ist um einen, man ist mit

i h r. In gew isser We ise ist die Wied ergabe einer Stimme die zumind est akustische Resu rre k-
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tion ihres Trä gers, al so Akte u rs. Wesentlich and ers als das Bild, das sich au f d er Le inwand

ste ts se iner F i k tionalität und Su rrealität 'bew usst' ist, ist der Ton 'gesp enstisch' real, dies-

se its .

N eb en der a k r i b ischen Demonst ra tion der Ü b erwa ch ungsl e ist ungen von H.C. entsche idet sich

die Kamera, ein quasi immanentes Su rpl us dieser P rofession abz ub il d en: Einsam ke itschi f-

fren, lange und langsame Bil d er d es Sch we i gens. H.C. ist all e in mit se inen Ergebnissen, den

a k ustischen Pro to koll en. Es ist die fundamentale Einsam ke it des j eni gen, der die Wa h rhe it

z u r Wa re ma cht und al so die Wa h rhe it nicht für sich n u t z en kann oder sie mit and eren te il en

k ann, sond ern sie immer n u r and eren, den Käu fern, zugu te kommen l ässt. Als er versu ch t

erst mals der verme intlichen Wa h rhe it gemäss zu reagieren, eine Veränd erung herb e iz u-

f ü h ren, wird die Einsam ke it uner t rä glich. Er hat zwa r ge gen se in Beru fse thos ge hand elt und

sich die Wa h rhe it angee i gne t, doch all e in das Wissen befre it no ch nich t. Erst ein in den

Stand dieses Wissens verse t z tes Hand eln würde eine ta tsä chliche Erl ö sung br ingen. Doch

da f ü r ist es zu sp ä t. Ein Mord ist passiert und H.C. ist mitsch ul dig. Nicht n u r, we il er die Be-

we islage, die zum Mord geführt ha t, zur Ver f ü gung gestellt ha t, sond ern we il er t rotz des

W issens um die Gefa h r, nicht rech t z e itig ge hand elt ha t. Au ch we gen ihm m usste ein Mensch

sterb en.

Ta tsä chlich j ed o ch ist all es and ers. Au ch das verme intlich die Wa h rhe it transp or tierend e

G esagte wa r Te il eines überg re i fend en Planes. Das System, das diesen Plan erstellte, wird

sel bst ke ine Wa h rhe it über sich zulassen, es wird ste ts unsich t ba r bl e i b en. Der F ilm zeigt

das Sche itern der K ont rollaus ü bungen eines Einz el nen zugunsten der K ont rolle eines über-

mä ch ti gen Systems. Das, was man sieht und hört, m uss nicht das j eni ge se in, was ist, was Ur-

sa che ta tsä chlichen Hand el ns wird. Das Den ken ist unsich t ba r. Es verwaltet das Sinnliche

na ch se inem Gutdünken. Das Gesagte ist viel unmit tel ba rer no ch im Dienste des Den kens al s

das Visu elle, ist viel di re k ter mani pulierba r, bz w. ist von einer p er fid en Su g gestiv itä t, die

das Wa h re verspr ich t, doch die Täusch ung vorb ere ite t.

H . C. sche itert an der Mani pulierba rke it des Aus d ru cks, an der Ü b ermä ch ti g ke it der K on-

t rolle. Er k ann das Mikrofon nicht find en, das ihn abhört. Er k ann es deswe gen nicht find en,

nicht we il es überall se in kann, sond ern we il es ü be ra ll ist: die ganze Lu f t, der ganze Raum,

das ganze Land ist voll er Sch w ingungen. Das Bild ist aus den Fugen, der Ton überl eb t.

H . C. ist no ch einsamer als zuvor. Der F ilm zeigt uns die Mä ch ti g ke it der Ü b erwa ch ung in der

mo d ernen Gesell schaft – eine Mä ch ti g ke it, die vom Einz el nen sel bst nicht me h r e inz use hen

ist. Man kann dieser K ont rolle n u r ent ge hen, wenn man sich eine Gegenwelt au f bau t, der E in-

sam ke it des Wissens um die Kont rolle ent flieht und sich der G esell schaft and erer Menschen

z uwend e t. Geme insam über t ö nen wir die ger ich te ten Mikrofone, unsere verme intlichen Aus-

sagesätze, ver färb en wir die Identitä tsb il d er, sind wir ste ts schon And ere, als das System

von uns erwa r te t, von uns zu wissen glaub t. In der geme insamen Kont roll er fa h rung, die das

fil mische Disp ositiv anb ie te t, mag eine sol che Gegenst ra te gie zu find en se in.

F uss no te n

[1] Zu r Ze it arb e ite ich an einer g r ö sseren St u die: "Geo ästhe tik der Medien. Zu r F rage na ch dem Raum in
gl obal en Ze iten", in wel cher ich den Veränd erungen der R aum pro d u k tion, Raumwa h rne hm ung und des
R aum hand el ns unter medi al en und gl obal en Bedingungen na ch ge he .
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